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      Als ich den malerischen Highway 1 an der Küste Kaliforniens entlangfuhr, sagte mir ein Schild, dass ich in zwei Meilen auf meine Heimatstadt Blue Moon Bay treffen würde, und ich musste gegen den Drang ankämpfen, in die Bremsen zu steigen, eine Kehrtwendung zu machen und zurück nach Hause, nach Sacramento zu fahren. Auch wenn Blue Moon Bay früher mein Zuhause gewesen war, war ich seit jenem Tag, kurz nach meinem Schulabschluss, an dem ich weggegangen war, nicht mehr dort gewesen, und ich hatte auch jetzt nicht geplant gehabt zurückzukommen. Dieser Teil meines Lebens war gut verstaut gewesen, und ich mochte es nicht, daran zu denken – niemals.

      Aber der Anwalt meiner Großmutter hatte mich gestern angerufen, um mich darüber zu informieren, dass sie verstorben war und mir erhebliche Anteile an ihrem gemütlichen und etwas verschrobenen Inn in Blue Moon Bay interlassen hatte. Als ich die schockierende Nachricht über ihren Tod erfuhr, nahm es mir den Atem, und ich musste mich an der Küchentheke festhalten, um nicht umzukippen, so zittrig und schwach hatte ich mich gefühlt.

      Wie konnte es sein, dass meine Großmutter nicht mehr da war? Ich hatte sie erst letzten Monat in Napa gesehen, als wir ihren 72. Geburtstag gefeiert hatten, und da hatte sie noch völlig gesund gewirkt. Es war nicht ein Anzeichen zu erkennen gewesen, dass sie bald bei ihrem wöchentlichen Binokel-Spiel wegen eines Herzinfarkts tot umfallen würde.

      Ich war noch benommen vor Trauer, als der Anwalt mir erzählte, dass aus dem Testament hervorging, dass mein Bruder Brian und ich das Inn nicht behalten konnten. Großmutter hatte anscheinend eine seltsame Bedingung in ihren letzten Willen eingebaut: Ich musste das Hotel „persönlich“ verkaufen, nachdem ich es einen letzten Monat lang mit meinem Bruder zusammen geführt hatte. Falls ich den Bedingungen nicht Folge leisten würde, sollte das Hotel zu einem wohltätigen Zweck gespendet werden, und Brian und ich würden leer ausgehen.

      Selbst wenn ich bereit gewesen wäre, mein Erbe aufzugeben – ich war keine Millionärin oder sowas in der Art, auch wenn mein Immobiliengeschäft boomte – doch ich würde die Sache für meinen Bruder sicher nicht vergeigen, und meine Großmutter wusste das. Sie hatte offensichtlich einen Plan in der Hinterhand, indem sie mich zur Rückkehr zwang. Nicht fair, Oma! Nicht fair.

      Sie hätte das Hotel einfach Brian vermachen sollen, da er derjenige war, der bei ihr geblieben war, nachdem ich vor neun Jahren gegangen war. Gestern Abend hatte ich mit meinem Bruder telefoniert, dessen Stimme vor lauter Leid heiser klang. Er klang auch verärgert über Großmutters Entscheidung, aber hauptsächlich ärgerte ihn die Erklärung, die sie ihm in einem Brief hinterlassen hatte: Sie wollte, dass wir das Hotel verkaufen, weil ich keinerlei Interesse daran hätte, es zu führen (das war allerdings wahr), und auch wenn Brian es wollte, fand sie, dass es an der Zeit für ihn war, seinen eigenen Weg zu finden (er war jedoch anderer Meinung). Großmutter schien von ihrem Grab aus genauso penetrant zu sein, wie sie es zu Lebzeiten gewesen war.

      Ich umgriff das Lenkrad fester, und meine Augen füllten sich mit Tränen. Das war das letzte Mal, dass unsere Großmutter uns herumkommandieren würde. Sie hatte an harte Arbeit und Pflichterfüllung geglaubt und war nicht im Geringsten emotional gewesen. Doch ich hatte immer gewusst, dass sie uns geliebt hatte, auch wenn sie es nach außen hin nicht gezeigt hatte. Es war schwer zu begreifen, dass ich sie nie wieder sehen würde.

      Als ich weiter in Richtung des Hotels und meines Bruders fuhr, liefen heiße Tränen über meine Wangen und ich wischte sie weg. Um meine Gefühle zu sortieren, öffnete ich das Fenster meiner weißen Mercedes Geländelimousine einen Spalt und atmete die salzige Meeresluft ein – mit der ein Hauch von blühendem Blumenduft hereinwehte.

      Schmerzhafte Erinnerungen aus meiner Vergangenheit überkamen mich zusammen mit dem vertrauten Geruch, und ich erschauderte. Ich genoss das Stadtleben in Sacramento und blickte bewusst nicht zurück auf die Zeit in Blue Moon Bay. Großmutter hatte keine Gedenkfeier gewollt, und sie hatte gewusst, dass ich nicht hierher zurückkommen wollte. Dennoch hatte siebe stimmt, dass ich das Hotel „persönlich“ verkaufen sollte. Dickköpfige Frau.

      Mein Mund zuckte, als ich mir vorstellte, wie sich ihre Stirn runzeln und sie mich streng mustern würde, wenn sie jetzt hier wäre. Sie würde mir sagen, ich sollte aufhören zu jammern und tun, was zu tun war. Ende der Geschichte. Dann würde ich aber trotzdem machen, was ich wollte. Wie die Großmutter, so die Enkeltochter. Ich hatte anscheinend ihr „Sturheits-Gen“ geerbt. Wow, ich vermisste sie wirklich.

      Ich fuhr das graue Band des Highways an der Küste entlang und entdeckte das fröhliche Schild, das mich in Blue Moon Bay willkommen hieß. Mein Hals schnürte sich zu. Neun Jahre. War es wirklich schon so lange her? Ich war gerade 18 Jahre alt gewesen, als ich weggegangen war, um ein neues Leben in Sacramento zu beginnen, indem ich als Empfangsdame in einem Immobilienbüro arbeitete, um mein Studentenleben zu finanzieren. Ich hatte hart gearbeitet, genau wie meine Großmutter es mir beigebracht hatte, und mich in Rekordzeit die Karriereleiter hinauf gearbeitet.

      Ich hatte alles andere beiseitegeschoben und mich nur auf die Arbeit konzentriert – was sich enorm für mich ausgezahlt hatte.

      Jetzt, mit 27, war ich in ganz Sacramento bekannt als Wendy Watts, die Königin der Immobilienmakler. Mein Gehalt war großartig, und mein Foto war auf Reklameplakaten in der ganzen Stadt zu sehen. Auf dem Foto hatte ich ein Lächeln aufgesetzt und mich bemüht, Selbstvertrauen und Intelligenz mit meinen smaragdgrünen Augen auszustrahlen... ein Selbstvertrauen, das ich nicht immer selbst fühlte. Doch ich musste die Leute davon überzeugen, dass es mir ernst damit war, ihnen zu ihren Traumhäusern zu verhelfen, was ich auch tat – wieder und wieder. Und das würde ich auch weiterhin tun.

      Sobald ich wieder aus Blue Moon Bay zurück war…

      Das Hotel lag an der südlichsten Spitze der Bucht, ich musste also durch den gesamten Ort fahren, um dorthin zu gelangen. Ich war mir nicht sicher, ob ich bereit war, durch meine Vergangenheit zu fahren, doch genau dorthin führte mich mein Weg. Ich fuhr um eine Kurve herum, und die vereinzelt stehenden Bäume verschwanden und gaben den Blick frei auf die glitzernden blauen Wellen, die auf das sandige Ufer zurollten, das sich weit ausdehnte, weg von Grasbüscheln und Wildblumen, deren bunte Köpfe sich zur Sonne drehten.

      Mir stockte der Atem, als ich den Ozean sah. Kleine Glitzerpailletten aus Sonnenlicht tanzten auf dem Wasser in münzenförmigen goldenen Blitzen. Der Sand schimmerte. Aus Erfahrung wusste ich, dass sich der Sand kühl und krümelig unter meinen nackten Füßen anfühlen würde.

      Als ich dem Nordrand des Ortes näherkam, rückte der weiße Leuchtturm in mein Blickfeld, der sich in den leicht nebligen, blauen Himmel erhob. Schwarze Granitblöcke lagen verstreut um seinen breiten Sockel herum.

      Ein Lächeln umspielte meine Lippen, als ich an meinen ersten Kuss dachte, den ich hier am Leuchtturm an einem kühlen Sommerabend bekommen hatte, als ich in der siebten Klasse war. Benny Lee, ein Junge des Ortes, in den ich die ganze Woche lang verknallt gewesen war. Ich fragte mich, wie sich sein Leben wohl entwickelt hatte. Er hatte damals jede Menge Sommersprossen und riesige Zähne gehabt, doch er hatte sein hausgemachtes Popcorn mit mir geteilt, bevor er den ersten Schritt gewagt hatte. Ich musste lächeln, als ich an den Kuss dachte– er hatte seinen Mund gegen meinen gepresst und ein „erwachsenes“ Stöhnen von sich gegeben, das es mir jetzt schwer machte, mein Lachen zurückzuhalten.

      Ich bin die Erste aus meinem Freundeskreis gewesen, die von einem Jungen geküsst worden war, und meine besten Freundinnenhatten heftig gekichert, als ich ihnen jedes noch so kleine Detail erzählt hatte. Wo waren Olivia, Megan und Charlie jetzt? Ich hatte keine Ahnung. Ich habe den Kontakt zu allen außer meiner Großmutter und meinem Bruder verloren.

      Mit einem Seufzer riss ich meine Augen vom Anblick des Leuchtturms los, als ich mit dem Auto über die Ortsgrenze und in Richtung des Hotels und meines Bruders fuhr. Ich kam am Over the Moon vorbei, dem alten örtlichen Diner – das Gebäude stand noch? – und ein Haufen Bilder flutete mein Gehirn und brach durch die Mauer, die ich mein ganzes Leben lang so sorgfältig aufgebaut hatte.

      Als ich das Diner sah, drehte sich mir der Magen um, und meine Hände wurden zitterig, darum hielt ich am Straßenrand an und starrte auf die abblätternde Farbe des Gebäudes. Genau in diesem Diner hatten meine Eltern und ich ein letztes Mal zusammen gefrühstückt, bevor sie weggegangen waren – für immer. Ich war acht Jahre alt gewesen und Brian zehn.

      Wir, Brian und ich, waren so aufgeregt darüber gewesen, dass wir auswärts essen gingen… bis unsere Mutter und unser Vater uns ihre Entscheidung mitteilten. Sie zogen fort, und wir würden bei Großmutter bleiben.

      Als Brian und ich aufgewachsen waren, waren meine Eltern immer nomadisch gewesen. Kein Ort konnte lange ihr Interesse fesseln. Sie gingen dorthin, wo der Wind sie hintrieb… Guatemala, Peru, wir haben sogar ein Jahr lang in einer Hütte in Bolivien gelebt. Wir sind viel umgezogen, doch als Brian und ich ins schulfähige Alter kamen – wir wurden zu Hause unterrichtet – fingen wir an, uns zu beschweren, dass wir unsere Freunde ständig verlassen mussten. Daher zogen meine Eltern nach Blue Moon Bay, um „für die Kinder sesshaft zu werden“. Wir lebten mit der Mutter meines Vaters im ersten Stock des Hotels.

      Unser Leben schien einige Monate lang perfekt zu sein. Brian und ich wurden in der öffentlichen Grundschule angemeldet, wo wir Freunde fanden, von denen wir wussten, dass wir sie nicht wieder würden verlassen müssen, und spielten jeden Tag am Strand des Hotels bis es dunkel wurde. Dann entschlossen sich meine Eltern dazu, weiterzuziehen und uns zurückzulassen, und zerstörten damit das kurze Gefühl der Stabilität.

      Während ich hier jetzt saß, konnte ich mich nur zu gut daran erinnern, wie meine Eltern mir mit der Nachricht das Herz gebrochen hatten. Ich hatte sie innig geliebt und war erschüttert – völlig am Boden zerstört – dass sie uns im Stich lassen würden. Ich brach zusammen und flehte sie mit tränenüberströmtem Gesicht an, nicht zu gehen. Aber meine Mutter und mein Vater trösteten mich nicht. Sie versuchten nur mir einzureden, dass wir glücklicher wären mit dem beständigen Leben, das wir bei unserer Großmutter führen würden.

      Da mein Bruder und ich immer ein enges Verhältnis zu einander gehabt hatten, hatte ich mich auf der Suche nach Trost an ihn gewandt und versucht, unter seinen Arm zu schlüpfen. Doch von diesem Moment hielt er eine gewisse Distanz. Als unsere Eltern anfingen, darüber zu reden, wo sie als nächstes hingehen würden, flüsterte er mir zu: „Man kann sich auf niemanden außer sich selbst verlassen. Das musst du jetzt lernen.“

      Das waren die Worte, mit denen ich versuchte zu leben.

      Ich atmete tief durch, verdrängte die Erinnerungen an diesen grässlichen Morgen und fädelte mich gerade wieder in den Verkehr auf dem Highway ein, als meine Gedanken zu meiner Großmutter zurückkehrten. Nachdem unsere Eltern abgereist waren, war sie zu meinem Vorbild geworden. Brian und ich liebten einander mit derselben distanzierten, rauen Liebe, die auch sie uns spüren ließ.

      Ich fuhr in den Ort. Zu beiden Seiten des Highways standen Häuser. Viele davon waren Ferienhäuser, in die die Leute kamen, um während der Saison zu bleiben und danach wieder in ihr geregeltes Leben zurückzukehren. Einst hatte ich davon geträumt, solch ein Haus zu besitzen und Sommer für Sommer mit meinen eigenen Kindern hierher zurückzukommen, doch jetzt? Jetzt betrachtete ich sie als Immobilienmaklerin und sah in ihnen nur die wertvolle Küstennähe.

      Auf der Meeresseite waren die meisten Häuser zweistöckig, manchmal auch dreistöckig, mit großen Veranden und ausladenden Balkonen. Jedes Fenster hatte einen Blick aufs Wasser, den Leuchtturm oder die kleinen Landzungen, die im Norden und Süden ins Meer ragten und Blue Moon Bay (Einwohnerzahl: 20.000) seine halbrunde Form verliehen. Die Aussicht allein war viel Geld wert auf dem heiß umkämpften kalifornischen Immobilienmarkt.

      In der Innenstadt hielt ich an einer roten Ampel an und bewunderte die vertrauten kleinen Straßen, die vom Highway abgingen und liebevoll mit Pflastersteinen befestigt waren. In Blue Moon Bay war fast alles unverändert: die vertrauten Fischrestaurants, die hübsche Architektur und die übliche Dekoration im Küstenstil. Ich habe diese bunte Mischung aus Farben, die man hier überall im Ort findet, immer geliebt – blau, grün, gelb und viele mehr – und alle leuchtend, fröhlich und im spanischen Kolonialstil.

      Als die Ampel auf Grünschaltete, ließ ich die gepflasterten Straßen hinter mir und fuhr in Richtung der Geschäfte und Schulen. Dann machte der Highway eine scharfe Kurve, bevor er rau auf die südlichste Landzunge führte. Während der ganzen Fahrt hatte ich bewusst nicht in diese Richtung geschaut. Das Hotel lag dort auf der Klippe mit Blick über den Ozean, und als ich nach Süden abbog, konnte ich nicht länger vermeiden, es zu sehen.

      Das Inn in Blue Moon Bay.

      Mein Herz machte einen Sprung, und widersprüchliche Gefühle überkamen mich, als ich das beeindruckende Gebäude des idyllisch gelegenen Hotels anstarrte, dessen weiße Fassade von der untergehenden Sonne, die das Meer reflektierte, bunt gefärbt wurde. Ich hatte die besten und die schlimmsten Zeiten meines Lebens dort verbracht.

      Ich brauste durch das Tor – das in all der Zeit, die ich dort gelebt hatte, nicht ein Mal geschlossen worden war – und die beeindruckende gepflasterte Einfahrt hinauf zu dem großen runden Vorplatz. Ich parkte neben einigen anderen Luxusautos und stellte den Motor ab.

      Als ich das Hotel betrachtete, sah es so aus, als hätte sich nichts verändert – als ob Großmutter auf der anderen Seite dieser Türen warten, die Lobby kehren oder den Gästen frisch gebackene Kekse bringen würde. Doch all das würde sie nie wieder tun.

      Meine Augen brannten. Ich fühlte mich wieder wie die Achtjährige von damals und wollte mich auf der Suche nach Trost an meinen Bruder klammern. Er hatte sich am Telefon jedoch ziemlich barsch angehört. Vielleicht gab er mir die gleiche Schuld wie Großmutter, dass wir das Hotel verkaufen mussten. Wenn dem so war, dann würde das ein wenig angenehmer Monat werden.

      So oder so, ich war zurück.
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        * * *

      

      Ich stieg aus dem SUV aus, und die kühle Meeresbrise fuhr mir unter die Kleider und fegte mir die Haare aus dem Gesicht. Ich musste in mein altes Zuhause gehen und meinem Bruder gegenübertreten. Nicht gerade leicht, wenn man bedenkt, dass unsere Großmutter gestorben war und mir die Aufgabe übertragen hatte, das Hotel zu verkaufen, auch wenn ich diejenige gewesen war, die vor neun Jahren gegangen war. Ja, das war überhaupt keine angenehme Aufgabe…

      Ich atmete tief durch, trat durch die Vordertür und hielt plötzlich an, als ich meinen Bruder hinter dem Empfangstresen stehen sah. Er trug ein kurzärmliges Hemd, das zu seinen dunklen Haaren passte, die ihm über die Stirn bis in seine smaragdgrünen Augen fielen. Ich musste gegen den instinktiven Drang ankämpfen, ihm zu sagen, er solle sich die Haare schneiden. Aber so war mein Bruder. Seine Haare sahen immer unordentlich aus, so als käme er gerade vom Joggen am Strand. Vielleicht war er das sogar.

      Er war offensichtlich tief in Gedanken versunken, da er scheinbar nicht einmal bemerkte, dass ich hereingekommen war. Er wischte über das dunkle Holz, ein nachdenkliches Stirnrunzeln auf seinem hübschen Gesicht, und ich fragte mich, ob er gerade an Großmutter dachte. Neben ihm stand ein Karton, der mit amtlich aussehenden Papieren gefüllt war. Vielleicht hatte es etwas mit dem Nachlass zu tun?

      Mein Magen zog sich zusammen. Brian und ich, wir hatten beide unsere Großmutter verloren. Wir waren die einzigen Menschen auf dieser Welt, die wussten, was der andere durchmachte. Wir hatten beide die Frau verloren, die uns praktisch aufgezogen hatte. Vielleicht war der Schmerz dieses gemeinsamen Verlustes groß genug, um die Nähe zwischen uns wieder herzustellen. Seitdem ich gestern Abend den Anruf erhalten hatte, war das alles, was ich wollte. Wir hatten jetzt nur noch uns.

      Als ob Brian meine Anwesenheit gespürt hätte, hob er plötzlich den Kopf und begegnete meinem Blick. Seine Augen blitzten auf, dann verschwanden die Emotionen genauso schnell wieder aus seinem Gesicht, wie sie gekommen waren. Er räusperte sich. „Hi, Schwesterherz.“ Er schob ein paar Papiere auf dem Tresen herum, als ob er den Eindruck erwecken wollte, beschäftigt zu sein. Dann runzelte er die Stirn. „Oder sollte ich sagen, Wendy Watts, Star-Immobilienmaklerinder Reichen, die gekommen ist, um mein Zuhause unter meinem Hintern weg zu verkaufen?“

      Sein barscher Ton ließ mich zusammenzucken. Ich war im Begriff gewesen, ihn zu umarmen, doch so viel zu dem Thema, dass wir uns gegenseitig Geborgenheit und Trost schenken könnten. „Brian, ich bin hier, um dich zu sehen.“

      „Nein.“ Er schüttelte ablehnend den Kopf, dann tätschelte er den kleinen Stapel von Dokumenten. „Du bist nur hier, weil dich Großmutters letzter Wille dazu gezwungen hat. Das ist der Nachlass unserer Vorfahren, aber dir macht es wahrscheinlich nicht einmal etwas aus, dass wir ihn verkaufen müssen, oder?“

      „Es war Großmutters Entscheidung, das Hotel zu verkaufen. Nicht meine“, blaffte ich sofort zurück. Ich wusste, er war verletzt, aber dennoch war es nicht fair, mir die Schuld daran zu geben, wo ich doch nichts falsch gemacht hatte. Wo wir gerade von unangebrachter Wut reden... Ich lehnte mich an den Tresen und atmete hörbar aus. „Großmutters Anwalt hat mir gesagt, dass sie keine Gedenkfeier wollte. Hat er dir das auch so gesagt?“

      „Ja.“ Seine Stimme klang belegt, und er senkte den Kopf, um meinem Blick auszuweichen. Auf eine kindliche Art trat er mit dem Fuß gegen den Tresen. „Hat mich nicht überrascht.“

      „Genau wie Großmutter immer gesagt hat, nicht wahr? Lass das Getue und mach weiter!“ Ich hielt meinen gespielt schroffen Ton für eine gute Imitation ihrer Stimme, doch meine Brust verengte sich, und meine Augen brannten. Ich schluckte und blinzelte schnell. „Oh, Brian. Was sollen wir nur ohne sie machen?“

      „Ich weiß nicht.“ Er warf mir einen kurzen Blick zu, dann wandte er sich ab und verschwand im Hinterzimmer.

      Hatte ich ihn verletzt? Das hatte ich nicht gewollt. Seufz. Ich fürchtete, einander wieder näher zu kommen würde schwieriger werden, als ich angenommen hatte. Als ich meine Tasche hinter der Rezeption abstellte, hörte ich, wie eine Tür im anderen Raum geschlossen wurde. Einen Moment später kam Brian mit zwei kalten Flaschen Bier zurück und gab mir eine. War das etwa ein Friedensangebot?

      Er hob seine Flasche in meine Richtung. „Auf Oma.“

      „Es würde ihr sicher gefallen, dass wir auf sie trinken.“ Sarkasmus schwang in meiner Stimme mit, als ich mit ihm anstieß; dann nahm ich einen langen, erfrischenden Schluck von dem hopfigen Getränk.

      Brian lehnte sich neben mir an den Tresen, und seine Schulter streifte meine, als er mich von der Seite ansah. „Warum bist du nie hierher zurückgekommen? Ganz ehrlich?“

      Mein Magen zog sich zusammen. Anstatt mich daran zu erinnern, wie meine Eltern uns verlassen hatten, dachte ich diesmal daran, warum ich nach dem Schulabschluss so schnell abgehauen war: mein Freund aus der High School, Ian McBride. Er war der eine Mensch gewesen, dem ich mich geöffnet hatte, und zwei Jahre lange hatte ich mich bei ihm sicher gefühlt. Ich hätte nie geglaubt, dass er mir wehtun würde. Er machte seinen Abschluss ein Jahr vor mir und ging ans College. Man sagt, durch die Ferne wächst die Liebe. Bei Ian jedoch ließ die Ferne seine Liebe für eine andere wachsen, und er verließ mich. Ich war am Boden zerstört, um es milde auszudrücken.

      Ich hatte ihn zu nahe kommen lassen. Diesen Fehler habe ich danach nie wieder mit einem Mann begangen.

      Ich hatte jedoch nicht vor, das meinem Bruder auf die Nase zu binden, darum versetzte ich ihm einen Knuff gegen den Ellbogen. „Ich habe eine erfolgreiche Karriere in der Stadt, und es ist schwierig, mal raus zu kommen. Mein Leben spielt sich in Sacramento ab. Da gibt es sogar ein Reihenhaus, das bald auf den Markt kommt und das ich kaufen möchte.“

      Seine Miene verhärtete sich. „Ich verstehe. Du hattest immer schon deine Prioritäten.“

      Autsch. Volltreffer. „Schau, du musst nicht in Blue Moon Bay bleiben, wenn das Hotel verkauft ist. Großmutter war der Meinung, dass du deinen eigenen Weg finden müsstest, und vielleicht hatte sie Recht. Wir teilen den Verkaufserlös unter uns auf, dann hast du genug Geld, um mit deinem Leben anzufangen, was immer du willst.“ Ich hielt einen Moment lang inne. „Vielleicht kannst du ja mit mir in die Stadt kommen.“

      Er trank einen Schluck Bier. „Nein. Ich bin kein Stadtmensch. Blue Moon Bay ist mein Zuhause.“

      Die Tatsache, dass er mich ohne eine Sekunde zu zögern zurückwies, tat weh. Ich nippte an meinem Bier und seufzte. Für mich war das genug Schmerz für einen Tag. „Ich gehe schnell zum Auto meine Taschen holen. Morgen können wir abschätzen, was indem Hotelgemacht werden muss, damit wir es auf den Markt bringen können.“

      Seine Augen wurden dunkel und undurchdringlich. „Was gemacht werden muss?“

      „Ja...“ Ich schauderte unter dem Gewicht seines Blicks. Ich trank mein Bier aus und stellte die Flasche mit einem klirrenden Geräusch auf die Empfangstheke. Angesichts der Einstellung meines Bruders brauchte ich definitiv noch ein Bier. Wahrscheinlich mehr als eins. „Wir müssen einen Rundgang machen, feststellen, in welchem Zustand das Hotel ist, und ob Reparaturen notwendig sind. Außerdem sollten wir sehen, ob es irgendwelche kurzfristigen Projekte gibt, die wir erledigen können, mit denen wir den Verkaufspreis steigern können.“

      „Hier muss gar nichts verändert werden.“ Er griff nach meiner leeren Flasche, verließ kurz den Raum und kam mit neuem Bier zurück. „Aber wenn du unbedingt von Zimmer zu Zimmer gehen willst, warum nicht gleich?“

      Ich war hundemüde von den letzten 24 Stunden, doch ich sah die Herausforderung in den Augen meines Bruders. Er würde das hier nicht auf sich beruhen lassen. Dickköpfig, genau wie Großmutter. Und so gesehen genau wie ich. Also nahm ich die Herausforderung an. „Okay. Auf geht’s.“

      Ich ging von Zimmer zu Zimmer, um mir alles anzusehen, immer gefolgt von meinem Bruder. Die Gerüche und Geräusche gaben mir das Gefühl, wieder acht Jahre alt zu sein. Ich kämpfte darum, die Erinnerung an meine Eltern im Zaum zu halten, doch sie mit Gedanken an meine Großmutter zu ersetzen, machte mich auf eine andere Art traurig – wie ein harter Schlag in die Magengrube.

      Wir gingen durch die Küche, die Lounge und den Fitnessraum. „Die Parkettböden müssen herausgerissen und neu gemacht werden. Die Fenster müssen geputzt werden. Die Wände brauchen einen neuen Anstrich“, sagte ich und stellte im Kopf eine Checkliste zusammen. „Wir müssen auch etwas wegen des geschlossenen Restaurants auf dem Anwesen unternehmen. Ich weiß, dass Großmutter vorhatte, es irgendwann wieder zu eröffnen, doch im Moment ist es nur ein leeres Gebäude. Also müssen wir es irgendwie in Szene setzen.“

      „Anscheinend bist du der Boss, da Großmutter dir die für den Verkauf maßgebenden Anteile vermacht hat“, sagte er in scharfem Ton.

      „Das habe ich mir nicht ausgesucht“, erinnerte ich ihn. Tränen traten mir in die Augen, doch ich blinzelte sie weg. Reiß dich zusammen, Mädchen. Ich hatte nicht vor, jetzt zusammen zu brechen. Ich räusperte mich und sagte mir, dass ich das Ganze so behandeln würde, wie ich es mit jedem anderen zickigen Klienten tun würde – einfach die Immobilie für den Verkauf bewerten. Da ist nichts Emotionales dran. „Warum schauen wir uns nicht als Nächstes die Bibliothek an?“

      Er stieß ein verhaltenes Geräusch aus, doch zumindest hatte er aufgehört, mir böse Blicke zuzuwerfen. Dann trat er vor mir ein und machte eine ausladende Geste in der Bibliothek. „Wie du sehen kannst, haben wir auch diesen Raum in ein Business Center verwandelt.“

      Ich sah mich in dem großen Raum um und nahm alles in mich auf. Die Bibliothek war ein Gemeinschaftsraum mit drei langen Sofas und einem Zweisitzer, die um einen großen Kamin angeordnet standen. Über dem Kamin hing ein großer Flachbildfernseher – der war neu – und ein paar kleine Tische mit je einem Computer standen an der Wand am Ende des Raumes. Neben der Tür stand ein ausziehbarer Tisch mit einem Stapel Puzzles und Brettspielen darauf. An der gegenüberliegenden Wand befanden sich riesige raumhohe Bücherregale mit Unmengen von Büchern, alten wie auch neuen. Die kunstvollen Schnitzereien im Holz waren von erlesener Qualität.

      „Die Bücherregale sind atemberaubend schön.“ Ich betrachtete sie und ließ die einzigartig detaillierte Schönheit auf mich wirken. „Die sind offensichtlich maßgefertigt. Wen hat Großmutter damit beauftragt?“

      „Ich habe sie gemacht“, sagte er beiläufig und tat bescheiden die Zeit und Mühe ab, die er in die aufwändigen Schnitzereien investiert haben musste, gerade so, als wäre es keine große Sache gewesen.

      „Seit wann interessierst du dich für Holzarbeiten?“ Ich drehte mich zu ihm um, doch er zuckte nur mit den Schultern. Hmm. Ich fragte mich, ob Großmutter sich geweigert hatte, Brian das Hotel zu vermachen, weil sie sein Talent für Holzarbeiten erkannt hatte. Vielleicht war sie der Meinung gewesen, dass er genau das tun sollte.

      „Ich musste Großmutter zu dem großen Bildschirm überreden“, sagte er und unterbrach meine Gedanken. Er zeigte mit seinem Bier auf den riesigen Flachbildschirm. „Ich habe ihr gesagt, dass es Zeit war, den Schritt ins 21. Jahrhundert zu machen. Wir haben ein paar wirklich unterhaltsame Serien darauf angesehen. Apropos… gehst du immer noch mit diesem Typen aus, diesem Chase?“

      „Du hast die Show gesehen?“ Ich legte eine Hand auf mein Herz, gerührt, dass er sogar den Namen des Junggesellen wusste, mit dem ich im Sacramento-Special der Reality-TV Show Romance Revealed ausgegangen war. Ich hatte bei einer Wohltätigkeitsauktion eine Hauptrolle im Special der Reality-TV-Serie ersteigert, doch ein anderes Paar hatte den großen Preis gewonnen. Ich musste zugeben, dass sie gut zusammengepasst haben. Besser als Chase und ich.

      Er schmunzelte. „Wir haben jede Folge gesehen. Großmutter und ich haben dir die Daumen gedrückt, damit du den großen Geldpreis gewinnst, auch wenn wir uns sicher waren, dass dein Interesse an dem armen Trottel nur gespielt war.“

      „Mein Interesse an Chase war nicht gespielt.“ Ich verdrehte die Augen und trank einen Schluck von meinem Bier, das langsam anfing, mir in den Kopf zu steigen. Chase war ein anständiger Kerl, und wir waren noch ein paar Mal miteinander ausgegangen, nachdem die Show vor ein paar Wochen zu Ende gegangen war. Aber es hatte zwischen uns nicht gefunkt. Nicht mal ein halber Funke. „Er war nett, aber es hat nicht funktioniert.“

      „Das ist schade“, sagte er und klang tatsächlich, als meinte er es auch so.

      „Danke.“ Ich schleppte mich die Prunktreppe hinauf und fragte mich, ob mein Bruder mir gegenüber etwas weicher wurde. Oder vielleicht fing ich nur an, mich vom Alkohol etwas benebelt zu fühlen. „Gehst du gerade mit jemandem aus?“

      Er schüttelte den Kopf. „Nee. Aber Megan und ich treffen uns manchmal noch.“

      Ich warf ihm einen Blick zu, und es lief mir kalt den Rücken hinunter. Meinte er meine Megan? Meine alte Freundin aus meiner Schulzeit? „Wie, ähm, geht es ihr?“

      Er grinste mich schief an. „Ich weiß, was du denkst. Zwischen uns läuft nichts. Sie geht mit so ‘nem Idioten aus dem Yachtclub aus. Du solltest dich mit ihr treffen, solange du hier bist, sonst darf ich mir später das Genöle anhören.“ Er lachte, ein sanfter, musikalischer Klang, der mir fast das Gefühl gab, wieder in alten Zeiten zu sein.

      „Wir werden sehen“, sagte ich und musterte ihn. Er war so wankelmütig, dass ich mir nicht sicher war, wie ich mit ihm umgehen sollte. Es wäre schön, Megan wiederzusehen, doch abgesehen davon, dass ich das Hotel auf den Markt bringen musste, musste ich auch noch in meinem Büro den Überblick behalten, was bedeutete, dass ich ständig mit meinem Assistenten, der die Stellung für mich hielt, in Kontakt bleiben musste. Ich blickte zur Decke hinauf und blieb ruckartig stehen. „Ist das ein Wasserschaden?“

      „Nichts Großes.“ Sein Ton war locker, doch seine Miene spannte sich an, was mir verriet, dass es ihn mehr beunruhigte, als er zugeben wollte. „Ich habe eine Plane über die Stelle gespannt, bis das Budget genug (Geld) hergibt, um das Dach zu reparieren.“

      „Wir müssen das reparieren.“ Ich presste eine Hand gegen meine Stirn und hoffte, dass es sich wirklich um ein geringfügiges Problem handelte. Mit Wasserschäden war nicht zu spaßen. Ich öffnete jede der Türen im oberen Stockwerk. Jedes der vier Zimmer hatte sein eigenes winziges Badezimmer und Blick auf den Strand. „Bis jetzt müssen wir das Dach reparieren, die Böden neu lackieren, streichen und gründlich sauber machen. Wir werden diesen Monat recht beschäftigt sein.“

      Er runzelte die Stirn, als er sich zur Treppe umdrehte. „Klar, und dann bist du weg hier und verschwindest wieder in dein schickes Leben in der Stadt.“ Er atmete hörbar aus. „Genau wie nach deinem Abschluss. Ich wette, dass du so schnell verschwinden wirst, als hätten hier alle die Pest.“

      „Das machen Leute so nach ihrem Abschluss, Brian. Sie werden erwachsen, gehen und finden ihren eigenen Weg.“ Unten an der Treppe angekommen, eilte ich den Flur entlang zum Empfangstresen, wo ich meine Tasche gelassen hatte. „Das nennt man unabhängig werden.“

      „Ja, weil du dich nicht darauf verlassen kannst, dass irgendjemand für dich sorgt“, schleuderte er mir genau jene Worte ins Gesicht, die er vor langer Zeit schon einmal gesagt hatte, gerade so, als ob sie giftig wären.

      Ich drehte mich um und starrte ihn an. „Bist du nicht derjenige, der mir das beigebracht hat?“

      Er antwortete nicht, doch seine Augen wurden dunkler, als er vor der Rezeption stehen blieb. Mannomann. Was war los mit Brian? Wir standen uns nicht super nahe, doch er war ein netter Typ und hatte sich noch nie so benommen wie gerade. Ich blickte zu ihm auf, doch er wandte sich von mir ab und leerte sein Bier mit einem langen Schluck.

      Meine Augen brannten während ich wartete, unsicher, ob ich mein Gepäck aus meinem Auto holen sollte oder abwarten, ob er mir noch etwas Verletzendes zu sagen hatte. Dann begriff ich, worauf ich schon früher hätte kommen sollen. Er trauerte um unsere Großmutter. Unsere Eltern waren nicht oft zu Besuch gekommen, nachdem sie weitergezogen waren, und seit ich nach Sacramento gezogen war, hatte ich nur einmal gehört, dass sie nach Blue Moon Bay gekommen waren. Jetzt, wo Großmutter tot war, war ich alles, was er noch hatte, und ich würde bald wieder gehen.

      Ich schluckte meinen Stolz herunter und machte einen kleinen Schritt auf ihn zu. „Es tut mir leid, Brian.“

      Er hob seinen Kopf und sah mich irritiert an. „Was tut dir leid?“

      „Das mit Großmutter“, sagte ich sanft. Ich beobachtete ihn, wie er sich von mir abwandte und seine Hände gegen den Tresen presste, dann senkte er das Kinn auf seine Brust. Ich hätte ihn so gerne in den Arm genommen, doch ich hatte Angst, er würde mich abschütteln. Ich blieb stehen, und dieses beklemmende Gefühl in meiner Brust zog sich zurück. „Es tut mir wirklich leid.“

      Eine Minute verstrich in völliger Stille. „Mir auch“, sagte er endlich. Dann hob er seinen Kopf und sah mich an. „Und jetzt verkaufen wir mein Zuhause“, sagte er, die Stimme rau vor Emotionen.

      Er klang so verletzlich, dass es mir das Herz zerriss. Konnte er denn nicht sehen, wie sehr wir einander brauchten?

      „Das Hotel zu verkaufen war Großmutters Plan, nicht meiner. Ich würde es dir geben, wenn ich könnte, doch das kann ich nicht.“ Tränen stiegen mir in die Augen, und ich trat auf ihn zu. „Aber die Familie ist am wichtigsten. Du und ich. Wir haben jetzt nur noch uns. Ich… Ich brauche dich.“

      Plötzlich blieb die Zeit stehen, und ich fühlte mich zurückversetzt in das grauenvolle Diner, wo ich bei meinem Bruder Trost gesucht hatte. Ich hielt den Atem an und sehnte mich danach, dass er seine Arme um mich legte, genauso, wie ich es mir gewünscht hatte, als ich klein gewesen war.

      Er richtete sich auf, und alle Emotionen verschwanden aus seinem Gesicht. „Du brauchst mich nicht, Wendy. Sonst würdest du Beziehungen nicht allein nach deinen Bedingungen diktieren. Urlaube in Sacramento. Geburtstagsfeiern in Napa oder San Francisco. Was ist mit deinem Zuhause in Blue Moon Bay? Ich wette, Großmutter wollte das Hotel nur verkaufen, weil du nie vorbeigekommen bist. Das hat ihr gezeigt, dass dich das Hotel überhaupt nicht interessiert hat.“

      Mein Magen rebellierte, und ich fühlte mich, als ob ich mich übergeben müsste. „Ich – jetzt bin ich hier.“

      „Ja, um mir mein Zuhause unter meinem Hintern weg zu verkaufen, und in dreißig Tagen bist du wieder verschwunden.“ In seinen grünen Augen blitzten die Gefühle auf, dann wurden sie leicht glasig. „Vielen Dank, Schwester. Danke für nichts.“

      Meine Sicht wurde unscharf. „Brian –“

      „Ich versuche nicht, ein Arschloch zu sein, aber ich bin fertig, und ich will nur noch, dass dieser Tag endlich endet.“ Er wischte sich mit den Händen über das Gesicht und ging dann auf den Eingang zu. „Wir können uns wann anders weiter unterhalten. Jetzt brauche ich Zeit für mich allein. Ich hole deine Taschen aus dem Auto und bringe sie in dein altes Zimmer.“

      „Okay…“ Meine Stimme versagte, während ich ihm nachstarrte, als er durch die große zweiflügelige Tür eilte. Ich schloss meine Augen und konnte fast meine Großmutter vor mir sehen. Sie hätte die Dinge zwischen mir und Brian in Ordnung gebracht. Doch als ich meine Augen öffnete, sah ich nur die beiden Türen schwingen, durch die Brian gerade das Gebäude verlassen hatte. In meinem Hals bildete sich ein dicker Kloß, und meine Augen brannten. Plötzlich schnappte ich nach Luft und kämpfte darum, den Schmerz in meiner Brust zu halten, der sich trotz aller Mühen weiter ausbreitete. „Luft. Ich brauche frische Luft.“

      Ich rannte durch die Lounge und kickte vor den französischen Türen, die nach draußen führten, meine High Heels von meinen Füßen. Dann rannte ich über die Veranda und das weiche Gras, das sich bis zum Steilufer erstreckte. Es war jetzt dunkel. Das letzte Bisschen Sonne war untergegangen, doch ich rannte weiter, versuchte, Brians wütenden Worten zu entfliehen. Hatte er gemeint, was er gesagt hatte? Dass ich Familie nur zu meinen Bedingungen wollte? Verstand er denn nicht, warum ich weggeblieben war? Nein, natürlich tat er
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